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Als Neunjähriger kam Franz Michalski zum 
ersten Mal nach Berlin, um der drohenden 
Deportation zu entgehen; Breslau war für 
seine jüdische Mutter nicht mehr sicher.  
Am Samstag wird er mit seiner Frau seine 
Geschichte am Alexanderplatz erzählen – 
genau dort, wo er sich mit seiner Mutter und 
seinem Bruder monatelang versteckt hatte
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Anna Klöpper möchte nicht wissen, was Leh re r*in nen sich auf den Hintern tätowieren

W

„Ich weiß noch 

genau, wie das 
war, ich sehe 

das immer 
noch“: Peter 

und Franz 

Michalski, 
1943   
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Erinnern an ehemalige Nachbar*innen 

Denkmal am Ort erinnert an den authentischen Wohn- und 
Lebensorten an Menschen, die in der NS-Zeit ausgegrenzt, 
verfolgt, deportiert und ermordet wurden. Mit Gesprächen, 
Lesungen, Ausstellungen, Vorträgen und Stadtspaziergängen 
soll in Wohnungen, Treppenhäusern, Häusern oder Höfen die 
Erinnerung an die ehemaligen Nachbar*innen geweckt und 
aufrechterhalten werden.

Franz und Petra Michalski werden am Samstag, 7. Mai, um 

sprechen. Wer dabei sein will, muss sich bis zum 6. Mai anmel-
den. Weitere Veranstaltungen am 7. und 8. Mai, Eintritt frei. Infos 
und Programm unter denkmalamort.de (usch)

Anzeige

Franz Michalski, 
geboren 1934, überlebte die 
NS-Zeit als Kind zusammen mit 
seiner als Jüdin verfolgten 
Mutter und seinem jüngeren 

zum ersten Mal aus Breslau 
nach Berlin, wo der Vater Arbeit 
gefunden hatte, und versteckte 
sich mehrere Monate in 
verschiedenen Hotels am 
Alexanderplatz. Nach kurzer 
Rückkehr mussten sie 1944 

zeichnete die israelische 
Gedenkstätte Yad Vashem die 
Retter der Familie Michalski als 
„Gerechte unter den Völkern“ 
aus. Franz Michalski lebt heute 
mit seiner Frau Petra wieder in 
Berlin.
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Interview Uta Schleiermacher


